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Voitsdorf, Böhmen (Fojtovice, CZ), um 
1819; gest. nach 1847; röm.-kath. – Sohn 
des Landwirts Franz T. und seiner Frau 
Maria Anna T., geb. Eigler; ab 1847 mit 
Maria Theresia T., geb. v. Lentl, verheira-
tet. – T., über dessen Werdegang nichts 
bekannt ist, war als Wirtschaftsbeamter des 
Oberstjägermeisters Ernst Gf. Hoyos-Sprin-
zenstein im nö. Gutenstein, später in Dro-
sendorf tätig. Ab 1837 soll er sich mit der 
Herstellung einer Schreibmaschine befasst 
haben, um die anfallenden Schreibarbeiten 
zu beschleunigen. Die Einsicht, dass dies 
nur mittels Lettern mögl. sei, brachte ihn 
schließl. dazu, eine Setzmaschine für Buch-
druckereien zu konstruieren. In langjähriger 
Arbeit entwickelte er ein hölzernes Modell, 
das er 1844 →Alois v. Auer-Welsbach, 
dem Dir. der Hof- und Staatsdruckerei in 
Wien, vorführte (Ende jenes Jahres erhielt 
er ein Privileg). Auer-Welsbach unterstütz-
te T. beim Erlernen der techn. Grundlagen 
des Setzens und des Buchdrucks und er-
wirkte bei K. →Ferdinand eine hohe För-
dersumme für ihn. 1846 wurde die in Zu-
sammenarbeit mit dem Mechaniker und Er-
finder Franz Xaver Wurm fertiggestellte 
Setzmaschine in der Hof- und Staatsdru-
ckerei aufgestellt; der erste auf ihr gesetzte 
Text war die österr. Volkshymne. Die Kon-
struktion ähnelte einem Fortepiano und be-
saß eine Klaviatur mit 120 Tasten, wobei 
Zeichen, die häufig gem. verwendet wur-
den, in räuml. Nähe zueinander angeordnet 
waren. An der Rückwand der Setzmaschine 
befanden sich 120 senkrecht stehende, mit 
den entsprechenden Lettern gefüllte Kanä-
le. Durch Anschlag der Tasten fielen die 
Lettern in einen Querkanal, wurden auf 
einer Gliederkette mittels Haken zu Wör-
tern und Zeilen zusammengefügt und ge-
langten in den Zeilenkasten. Ein geübter 
„Spieler“ konnte damit 20.000 Buchstaben 
pro Stunde setzen. Da das Sortieren der 
benutzen Lettern weiterhin händ. erfolgen 
musste, ergänzten T. und Wurm die Erfin-
dung 1846 durch eine Maschine zum Able-
gen und Sortieren der Lettern. 1847 be-
richteten österr. Ztg. über einen Verkauf der 
Wurm-T.schen Setz- und Ablegemaschine 
nach Nordamerika, doch scheint sie dort nie 
angekommen zu sein. Widersprüchl. Be-
richten zufolge wurde sie im Zuge der 
Märzrevolution 1848 in Wien oder in Leip-
zig zerstört. 
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Tschuppik Friedrich, Forstwirt. Geb. Prag, 
Böhmen (Praha, CZ), 6. 3. 1816; gest. Wien, 
11. 10. 1882. – Jüngster Sohn des Guber-
nial-Registrators Franz T. – T. besuchte 
nach dem Gymn. zwei Jahre das Polytech-
nikum in Prag und war anschließend mit 
Taxations- und Forsteinrichtungsarbeiten 
beschäftigt. 1840 Oberförster der Stadt St. 
Joachimsthal (Jáchymov), wurde er mit der 
Einrichtung der angrenzenden Staatsforste 
beauftragt. 1850–52 besorgte er in den 
Montanforsten von Zbirow (Zbiroh), Wos-
sek (Osek), Točnik (Točník) und Miröschau 
(Mirošov) die Forsteinrichtung sowie Er-
tragsregelung, womit er sich den Ruf einer 
Autorität im Forsteinrichtungswesen er-
warb. 1852 zum Oberförster und 1854 zum 
Forstmeister in Zbirow ernannt, gelang es 
T., die Erträge dieser Montanforste bedeu-
tend zu steigern, indem die wertvollen 
Nutzhölzer nicht verkohlt, sondern verkauft 
wurden. Damit waren starke Interessens-
konflikte mit der Bergwerksdion. verbun-
den, und es gelang ihm i. d. F. nicht, 1869 
den Verkauf dieser wertvollen Staatsforste 
zu verhindern. Im selben Jahr wurde T. als 
Forstreferent der Statthalterei in Prag zuge-
teilt und 1870 in ähnl. Eigenschaft in das 
Finanzmin. nach Wien berufen, wo er die 
Nachfolge von →Rudolf v. Feistmantel an-
trat. Dort widmete er sich u. a. der Reor-
ganisation der österr. Staatsforstverwaltung, 
wobei es zu einer Auseinandersetzung mit 
Feistmantel über den Wienerwald kam, die 
schließl. auch in der Tagespresse ihren Nie-
derschlag fand. Trotz Unterstützung be-
kannter Forstmänner wurde T. unpopulär 
und ein Opfer der Hetzpresse. Schwer ge-
troffen, schied er 1872 aus dem Staatsdienst. 
Im selben Jahr übernahm er in Böhmen und 
Galizien als Domänengen.dir. die Verwal-
tung großer Waldherrschaften, die ab 1873 
als „Waldindustrieverein“ dem Bankhaus 
Liebig & Co. gehörten. 
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